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„Du Narr“, sagte meine Muse zu mir:

„Schau in dein Herz und schreibe.“

– Sir Philip Sidney

Die besten Bücher kommen aus etwas, das tief in einem drin liegt.

Man schreibt nicht, weil man will, sondern weil man muss.

– Judy Blume

„… dass, wer für Narren schreibt, allezeit ein großes Publikum findet …“

– Arthur Schopenhauer




Jeder ist ein Anleger

Wenn ich vor Publikum spreche, sage ich gern: „Heben Sie die Hand, wenn Sie Anleger sind.“ Diese Frage ist eine Falle. In sie geraten nur diejenigen, die meinen, Investieren sei etwas, das andere Menschen tun. Eine Sache für einen kleinen, elitären Kreis. Nicht für mich. Nicht für Sie. Richtig? Falsch!

Also: Hand hoch.

Jeder ist ein Anleger: Wir alle investieren ständig unsere Zeit und unser Geld. Ihre Entscheidungen – dies zu tun und jenes nicht, hierfür Geld auszugeben und dafür nicht – sind Investitionen. Selbst wenn Sie mit wenig Geld starten, haben Sie jeden Tag genauso viel Zeit wie jeder andere. Und ich möchte Ihnen helfen, die Zeit zum größten Verbündeten Ihres Geldes zu machen.

Jeder ist ein Anleger – und jeder kann einen 100-Bagger landen!

Damit meine ich: Sie können in ein Unternehmen investieren, dessen Kurs sich verhundertfacht – oder sogar noch stärker steigt. Ich weiß das, weil ich es selbst geschafft habe; und ich habe dieses Buch geschrieben, um Ihnen zu helfen, genau das ebenfalls zu schaffen.

Seit Jahrzehnten gebe ich über das von mir mitgegründete Unternehmen The Motley Fool Millionen von Menschen Anlagetipps. Als ich mich aus dem Anlagedienst Motley Fool Stock Advisor – einem der größten Investmentdienste der Welt – zurückzog, hatte meine Bilanz bei der Aktienauswahl über 20 Jahre hinweg eine durchschnittliche Jahresrendite von 21 Prozent erzielt – verglichen mit 9 Prozent beim S&P-500-Index.

Diese Renditen kamen zustande, weil ich bewusst gegen den Strom der Wall Street schwamm, ihre gängigen Börsenweisheiten infrage stellte und vor allem Regeln brach. Der sicherste Weg, den Markt zu schlagen, besteht darin, die Megagewinner jeder Ära zu finden – und meine Renditen wurden nicht von einem, sondern von gleich sieben 100-Baggern getragen.

Dieses Buch zeigt Ihnen ungefiltert, wie ich investiere – damit Sie es genauso machen können. Sie lernen die sechs Gewohnheiten kennen, die Sie entwickeln sollten, die sechs Merkmale, auf die Sie bei Aktien achten sollten, und die sechs Grundsätze, nach denen Sie Ihr Depot aufbauen.

Willkommen, ANLEGER!
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Einleitung „Ling’s money thing“

Die erfolgreiche Nachmittag-Talkshow The View bei ABC bekam eine neue Co-Moderatorin. Wir schreiben das Jahr 1998. Die 25-jährige Lisa Ling ist gerade eben zu einem Ensemble etablierter US-TV-Stars wie der Talkshow-Ikone Barbara Walters und der Journalistin und Moderatorin Meredith Vieira dazugestoßen. Die Produzenten wollten mit ihr eine neue Formatreihe aufziehen: Lisa probiert etwas aus, trifft Leute, lässt sich etwas erklären – und die Zuschauer schauen ihr dabei zu. Thema? „Die Börse.“ Und so flatterte bei uns in der Zentrale von The Motley Fool eine Einladung ins Haus: Wir sollten uns die Narrenkappen aufsetzen und für „Ling’s Money Thing“ nach New York fliegen.

Der Plan? „Wir lassen Lisa investieren“, schlugen die Produzenten vor. „Sie soll unseren Zuschauern zeigen, wie man sein Geld vernünftig anlegt – und selbst in eine Aktie investieren. Aber weil Lisa sich solche Aktien nicht selbst aussuchen kann, laden wir euch Fools in die Sendung ein – und ihr sucht für Lisa eine Aktie aus.“

„Also, Jungs: Sucht eine Aktie für Lisa aus – ein Unternehmen, das ihr gefallen könnte, das zu ihr passt, zu dem, was sie ausmacht. Die Idee ist: ‚Kauf, was du kennst.‘“

Mit diesem Prinzip kannten wir uns bestens aus. Ich schwöre darauf, seit Peter Lynch es in den 1980er-Jahren in One Up on Wall Street (dt. Der Börse einen Schritt voraus) populär gemacht hat – einem Buch, das mich überhaupt erst fürs Investieren begeistert hat.

Zur Vorbereitung interviewten wir Lisa am Telefon: Welche Marken trug sie? Welche Hobbys hatte sie? „Lisa, wenn du deinen Kühlschrank aufmachst“, fragten wir, „was liegt da drin, das dir ein Lächeln ins Gesicht zaubert?“

„Wir“ – das waren mein Bruder Tom und ich, die Mitgründer von The Motley Fool, das vier Jahre zuvor als Angebot beim Onlinedienst America Online (AOL) gestartet war. Wir waren auf dem Titelblatt von Fortune und hatten zwei Bestseller geschrieben, in denen wir Privatanleger dazu ermutigten, selbst einzelne Aktien auszuwählen. Dass wir uns begeistert bereit erklärten, in aller Öffentlichkeit bunt gescheckte Narrenkappen zu tragen – eine kleine Anspielung auf unseren Namen The Motley Fool –, hat unseren Chancen, in Sendungen wie dieser eingeladen zu werden, vermutlich nicht geschadet, zumal wir vom Alter her näher an Lisa waren als an Barbara Walters.

„Das war ein gutes Gespräch, Jungs. Lisa fand es klasse, euch kennenzulernen. Kommt nächste Woche doch in die Sendung nach New York. Habt ihr schon die Aktie?“

„Wir haben darüber gesprochen. Ja. Wir haben eine ausgewählt.“

„Großartig. Dann bis Donnerstag.“

Am Donnerstag, dem 2. Juli 1998, hatten wir unseren ersten von zwei historischen Auftritten bei The View. „Ling’s Money Thing“ sollte an diesem Tag zum ersten Mal ausgestrahlt werden – jetzt wurde es ernst.

Tom und ich waren zur Aufzeichnung pünktlich da. Hinter der Bühne warteten wir auf unseren Einsatz – gleich würden wir vor dem Studiopublikum stehen. Dann ging’s los:

„Die Motley Fools sind da!“ Das Publikum jubelte. (Wenn Sie schon einmal als Zuschauer bei einer Talkshow-Aufzeichnung live im Studio waren, wissen Sie: Jubeln auf Kommando gehört dazu.) „Lisa sucht sich eine Aktie aus, in die sie investieren möchte! Und diese beiden Herren sind hier, um ihr dabei zu helfen. Begrüßen Sie David und Tom Gardner!“ Wir trugen unsere Narrenkappen, hatten unseren Aktientipp parat und waren auf einen lebhaften Schlagabtausch vor laufender Kamera eingestellt.

Dann war es an der Zeit, über Aktien zu sprechen, und wir präsentierten unsere Aktienempfehlung. Das Studiopublikum schien zufrieden, und Lisa war von Anfang an im Bilde – sie war über unsere Auswahl bereits vorab informiert. In den nächsten fünf oder sechs Minuten lief unser Beitrag wie am Schnürchen. Als wir beschwingt vom Set gingen, rief uns der Producer hinterher: „Klasse gemacht, Jungs. Wirklich. Wir wollen euch wieder dabeihaben. Wir müssen die Geschichte weiterverfolgen.“

In den folgenden sechs Wochen fiel die Aktie um 33 Prozent.

Als wir wieder in die Sendung eingeladen wurden, war sage und schreibe ein Drittel von Lisas „Geld“ weg. Und wir hatten kein Problem damit, darüber zu sprechen; ich rede gern über meine Flops – davon gibt es bei mir reichlich. (Das werde ich auch in diesem Buch tun.)

Am 16. August 1998 hatten wir unseren zweiten – und bis heute letzten – historischen Auftritt bei The View.

Wieder Publikum im Studio. Die Atmosphäre war elektrisierend, sie surrte wie in einem Bienenstock. „Da sind sie wieder! Die Jungs von The Motley Fools sind da, um über Lisas Aktie zu sprechen.“ Lisa grinste und wirkte aufgeregt. Sie wusste, was jetzt kommen würde. Aber sie spielte mit.

Als wir anfingen, darüber zu sprechen, was in diesen sechs Wochen passiert war, kippte unsere Stimmung merklich. Der Beitrag lief ungefähr so ab:

„Hallo zusammen! Die Motley Fools sind zurück. Es ist Zeit für ‚Ling’s Money Thing‘!“ Juhu! Jubel! Jubel!

„Und sie haben ein Update zu Lisas Aktie dabei.“

Noch mehr Jubel.

„Und ihre Aktie ist … gefallen!“

Und an dieser Stelle … tja: Einer unserer Freunde, der The View ab und zu schaut, sagte uns: „Wisst ihr was, Jungs? Ich glaube, ihr seid die Einzigen, die bei The View jemals ausgebuht wurden.“

Ja: Das Publikum bedachte uns mit neckenden, lauten Buh-Rufen, als wir enthüllten, dass Lisas fiktives Aktiendepot um 33 Prozent gefallen war.

In den wenigen Minuten, die wir während der Sendung zur Verfügung hatten, erklärten wir, dass mit dem Unternehmen an sich alles in Ordnung sei, Anleger nach einer Telefonkonferenz zu den Quartalszahlen im Juli aber nervös geworden waren: Der CEO hatte erwähnt, er fühle sich mit dem „unteren Ende“ der künftigen Prognosen wohler. Das löste an einem einzigen Tag einen Kursrutsch um 14 Prozent aus; danach rutschte die Aktie weiter ab. Wir betonten jedoch, dass wir langfristig an unserer Einschätzung festhielten.

Nun zur der Aktie …

Die Aktie, die wir im Juli 1998 für „Ling’s Money Thing“ ausgewählt hatten, war Starbucks (SBUX). Starbucks war unsere Wahl für Lisa.

Starbucks hatte im Sommer 1998 eine harte Phase und legte einen enttäuschenden Quartalsbericht vor – nicht, weil das Geschäft schlecht lief, sondern weil CEO Howard Schultz bei den Gewinnprognosen bewusst tiefstapelte. Tiefstapeln, auf hohem Niveau liefern: Bis zum darauffolgenden Sommer hatte Starbucks den Rückgang nicht nur vollständig aufgeholt, die Aktie lag insgesamt sogar 40 Prozent im Plus.

Aber die Gelegenheit, darüber bei The View zu berichten, bekamen wir nie. Es folgte keine weitere Einladung, und das jubelnde Studiopublikum sahen wir kein einziges Mal wieder. „Ling’s Money Thing“ fiel in sich zusammen – wie der Milchschaum auf einem Cappuccino, der zu lange steht.

Mit unserem Sendeformat war es also aus und vorbei … mit Starbucks allerdings nicht.


DIE „ES WAR … … … STARBUCKS!“-LEKTION

Auch wenn Lisas Starbucks-Investment nur fiktiv war – die Lektion ist echt. Und mit der Zeit wird sie nur noch eindrücklicher, wenn man bei großartigen Aktien wie Starbucks sieht, was der Zinseszinseffekt bewirken kann … wenn man die Aktie tatsächlich hält. Und hält. Und hält. Genau das tue ich. Und ich hoffe, Sie tun es auch, wenn Sie Teil I dieses Buches zu Ende gelesen haben!

An dem Tag, an dem wir bei The View auftraten, eröffnete die Starbucks-Aktie bei 42 US-Dollar je Aktie. Seitdem wurde sie viermal im Verhältnis zwei zu eins gesplittet. Auch wenn klassische Aktiensplits oft überschätzt werden und im Kern nicht der Rede wert sind, haben sie doch einen handfesten Effekt: Mit jedem Split vervielfacht sich die Zahl der gehaltenen Aktien – und der Kurs je Aktie sinkt im gleichen Verhältnis.

Also haben Aktionäre (Lisa …?), die ihre Starbucks-Aktie seit dem Sommer 1998 gehalten haben, heute 16 Aktien für jede einzelne, die sie ursprünglich besaßen. Die 42 US-Dollar je Aktie von damals entsprechen damit heute effektiv 2,63 US-Dollar („splitbereinigter Kurs“).

Also ja: Wir haben für Lisa Starbucks bei 2,63 US-Dollar ausgewählt – und als dieses Buch in Druck ging, wurde Starbucks bei 91,25 US-Dollar gehandelt. Das ist ein Plus von 3.370 Prozent, also eine Wertsteigerung auf das 34-Fache!1 Der Gesamtmarkt – gemessen am S&P 500, bei Wiederanlage der Dividenden – legte im selben Zeitraum um 700 Prozent zu. Nicht schlecht … aber vielleicht verstehen Sie jetzt, warum ich Einzelaktien Indexfonds vorziehe?

Weil wir nie wieder in die Sendung eingeladen wurden, hat das Publikum von The View diesen Teil der Geschichte nie erfahren. Starbucks hat seit 1998 Höhen und Tiefen erlebt – aber wie die Aktien, die ich in Teil II vorstelle, ist die Bilanz klar: Unter dem Strich ging es sehr viel häufiger rauf als runter.

Heute wird Starbucks mit über 100 Milliarden US-Dollar bewertet. In den vergangenen gut zwei Jahrzehnten hatten geduldige Anleger, die Starbucks-Aktien gekauft, gehalten – und vielleicht sogar nachgelegt – haben, einen Logenplatz bei einem Lehrstück darüber, was Investieren wirklich ist und bedeutet. Einen äußerst lukrativen Logenplatz. Dieses Buch zeigt Ihnen, wie Sie solche Plätze finden – und wie Sie dort bleiben.



HELLO (AGAIN), WORLD

Ich bin David Gardner. Seit Mitte der 1990er-Jahre – vom Beginn des Internetzeitalters bis zu seinem Aufstieg zur dominierenden Technologie unserer Zeit – widme ich mich etwas Radikalem: den Marktdurchschnitt zu schlagen und anderen beizubringen, wie das geht.

Ich habe Monat für Monat Aktientipps veröffentlicht – und jeden Treffer wie jeden Fehlgriff völlig transparent dokumentiert. Jeder Homerun (darüber werden wir sprechen) und jedes Strikeout (auch darüber werden wir sprechen) ist festgehalten und jederzeit nachprüfbar. Mit meiner Rule-Breaker-Investing-Strategie habe ich dabei durchweg und spektakulär den Marktdurchschnitt geschlagen.

Als Co-Vorsitzender und Mitgründer von The Motley Fool habe ich mich im Mai 2021 aus dem aktiven Stock-Picking zurückgezogen und in den vergangenen Jahren Hunderte Notizen und Aufzeichnungen geordnet: Geschichten, Lektionen, Performancezahlen und alle möglichen „Rule-Breaker-typischen Gedanken“.

Ich kann es kaum erwarten, loszulegen.

Früher hieß loslegen: Aktienempfehlungen.

Worauf hofften die Leute, wenn sie unsere Motley Fool Radio Show bei National Public Radio einschalteten? Was wollten all jene spät in der Nacht am Bildschirm wirklich finden? Nach einem langen Tag scrollten sie noch durch Fool-Artikel – in der Hoffnung, die nächste große Chance aufzuspüren. Und wie lautete in der Q&A-Runde bei jeder Anlegerkonferenz, jedem Seminar oder Webinar immer wieder die gleiche Bitte?

Aktienempfehlungen.

Und nicht nur die Empfehlungen an sich – sondern auch das Warum dahinter. So hat unser Geschäft angefangen. Aktienempfehlungen standen bei uns von Anfang an im Zentrum.

Was wollten Lisa Ling und The View von uns? (Raten Sie mal ins Blaue hinein.)

Aber was brauchten Lisa Ling, die Produzenten, ihr Publikum – und die Welt da draußen – tatsächlich?

Sie brauchten vor allem eines: zu wissen, wie sie sich verhalten sollten – und Gewohnheiten zu entwickeln, die auf einem soliden Fundament beruhen.

Denn wenn ich mir – keine Ahnung … sagen wir: Starbucks – herauspicke und die Aktie dann sechs Wochen lang schlecht läuft und wir dann einfach hinschmeißen (die Aktie verkaufen … zum Teufel, das ganze „Money Thing“ gleich beenden!), dann sind selbst die besten Aktienempfehlungen der Welt nicht mal einen Berg von Kaffeebohnen wert.

Die Welt will Aktienempfehlungen – glauben Sie mir, ich habe sie geliefert. Aber wenn die Leute mit diesen Empfehlungen nicht so umgehen, dass sie ihnen Geld einbringen, möchte man am liebsten – um es mit Austin Powers’ Worten zu sagen – „Oh, behave!“ rufen.

Und So Habe Ich Dieses Buch Aufgebaut …



Was Sie Von Diesem Buch Erwarten KÖnnen

Dieses Buch ist in drei Teile gegliedert. Davor steht als Bonus Kapitel O – ein spielerisches „optionales“ Kapitel, das bewusst noch vor Teil I platziert ist. Verstehen Sie Kapitel O als Einladung, das zu überdenken, was Sie über das Investieren zu wissen glauben – und vielleicht sogar über sich selbst. Es ist ein Reset für Ihre Denkweise, gedacht als Vorbereitung auf das, was vor Ihnen liegt.

Und dann kommen wir zu Teil I.


In Teil I geht’s um die sechs Gewohnheiten des Rule-Breaker-Investors.

Welche Aktien man auswählt – und warum –, ist wichtig. Aber zuerst kann ich Ihnen etwas Wertvolleres mitgeben. Nämlich die Antwort auf diese Frage:

Welches Mindset, welche Gewohnheiten brauche ich, um als Anleger außergewöhnlich erfolgreich zu sein?

Wenn Sie aus diesem Buch nur eines mitnehmen – eine selbstbewusste Antwort auf diese Frage –, dann ist das das Wichtigste überhaupt.

Teil I lädt Sie ein in das vergnügliche Chaos des Investierens. Wir packen dabei alles an: von der Frage, warum selbst großartige Aktien manchmal ins Straucheln geraten, bis hin dazu, warum Mathematik und Biologie uns dabei so oft ein Bein stellen. Wir schauen uns an, warum „günstig kaufen, teuer verkaufen“ oft nur ein Kalenderspruch für verpasste Chancen ist, wie Sie Kursrückgänge für sich nutzen können – und warum es sich lohnt, sich für die wilde Achterbahnfahrt des Investierens anzuschnallen.

Sie werden außerdem entdecken, warum Sinn jedes Mal wichtiger ist als Profit – und warum Sie mit mindestens 20 Aktien (ja: 20!) auf der Gewinnerseite bleiben, selbst wenn der Markt zu seinen großen Schwüngen ansetzt wie die Baseball-Legende Babe Ruth.



In Teil II geht’s um die sechs Merkmale einer Rule-Breaker-Aktie.

Das ist das Herz dieses Buches – denn hier beantworte ich die folgende Frage:

Welche Merkmale machen eine Aktie zum Rule Breaker – zu einer der großartigsten Aktien ihrer Ära?

In Teil II tauchen wir tiefer ein in die Aktien, die sich über die Zeit bewähren – angefangen beim skurrilen, aber aufschlussreichen „Snap-Cola-Test“ (Fingerschnipp-Test) und der Frage, warum es Ihnen einen entscheidenden Vorsprung verschaffen kann, auch durch dunkle Wolken hindurchzusehen. Wir sprechen über die Titel, die uns durch die Lappen gegangen sind, über die Kunst, nachhaltige Wettbewerbsvorteile zu erkennen, und darüber, warum kein einzelnes Merkmal eine Aktie allein tragen kann – es ist ein Zusammenspiel, ein Konzert.

Außerdem erfahren Sie, was Zahnpasta uns über starke Anziehungskraft auf Konsumenten lehren kann, wie Sie einschätzen, ob das Management wirklich gut ist – und warum „überbewertet“ vielleicht der größte Insiderwitz des Marktes ist.

Das richtige Mindset (Teil I) und die richtigen Aktien (Teil II) führen ganz organisch zu einem dritten Punkt: zu einem Portfolio – Ihrem Portfolio. Die meisten Menschen stehen mit der Frage ganz allein da, wie man so ein Portfolio sinnvoll aufbaut. Die häufigste Frage neuer Hörer meines Rule-Breaker-Investing-Podcasts lautet: „Was ist die richtige Anzahl an Aktien für mein Portfolio?“ (Kleiner Hinweis: Diese eine richtige Zahl gibt es nicht. Darauf komme ich später zurück.)



In Teil III geht’s um die sechs Grundsätze des Rule-Breaker-Portfolios.

Das ist der Teil, der alles zusammenführt – schließlich geht es am Ende um Ihr Portfolio! Hier will ich Ihnen das Fundament geben, das den meisten fehlt, und diese Frage beantworten:

Welche Grundsätze helfen mir, mein Portfolio aufzubauen und zu managen?

In Teil III führen wir alles zusammen: Sie bauen ein Portfolio, das Ihre beste Vorstellung von der Zukunft widerspiegelt – inklusive mehrerer Zukunftsszenarien, mithilfe von Henriks T-Shirt-Test. Wir benennen das Warum hinter Ihren Investments, erweitern Ihren Kompetenzkreis und zeigen Ihnen, wie Sie in drei Tranchen kaufen. Dann ist es Zeit für Ihre „Sleep Number“, Ihren persönlichen Härtegrad – also den größten Anteil, den eine einzelne Position in Ihrem Portfolio haben darf, damit Sie nachts ruhig schlafen: Setzen Sie auf Ihre Vollblüter, schicken Sie Ihre Mitläufer in Rente – und wir nehmen uns den Mythos vom Rebalancing vor. Zum Schluss zeige ich Ihnen, warum Investieren ein Langstreckenrennen ist, kein Sprint, und ich stelle ein Fünf-und-Drei-Framework vor – damit Zeitmanagement zu Ihrer Geheimwaffe wird.

Am Ende des Buches erwartet Sie unter der Überschrift „Das sollten Sie sich merken“ eine Best-of-Liste der wichtigsten Lektionen – außerdem ein Glossar, das informieren, amüsieren und bereichern soll.

Und dann sind Sie bereit, die Korken knallen zu lassen –




SPIFFY-POP!

Der Spiffy-Pop ist der heilige Gral unter den Anleger-Momenten. Und doch erleben die meisten Menschen so etwas nie – aus 18 Gründen.

Sie haben noch keine Gewinner-Gewohnheiten entwickelt. (Davon gibt es sechs.)

Sie kaufen keine Aktien mit den richtigen Merkmalen. (Sechs Merkmale sind es.)

Sie bauen ihr Portfolio nicht auf soliden Grundsätzen auf. (Raten Sie mal, wie viele es sind.)

Aber Moment mal – warum rede ich hier von Spiffy-Pops, wenn Sie vermutlich noch nicht einmal wissen, was das überhaupt ist? (Lesen Sie weiter.)

In diesem Buch geht es um drei Dinge: wie Sie investieren (die Gewohnheiten), worin Sie investieren (die Merkmale) und wie Sie Ihr Portfolio steuern (die Grundsätze). Das ist ein ambitioniertes Programm. Jedes dieser Themen könnte für sich allein ein ganzes Buch füllen. Aber indem ich sie in diesem einen, vergleichsweise kurzen Buch zusammenführe, hoffe ich, dass die Lektionen – und die Ergebnisse – noch wirkungsvoller werden. Einen Versuch ist es wert!

Lassen Sie uns nun loslegen!





Kapitel 0 Das Fundament Legen

Nur zu: Überspringen Sie dieses Kapitel. Es ist schließlich Kapitel Null.

Als ich den ersten Entwurf dieses Buches an erste Probeleser weitergegeben habe, reagierte ungefähr die Hälfte von ihnen (nennen wir sie Gruppe eins) sofort nach dem Motto: „Jetzt aber los! Die Einleitung habe ich gelesen. Und nun her mit Kapitel Eins – samt der ersten Rule-Breaker-Gewohnheit!“ Diese Leute kannten meinen Podcast, meine Erfolgsbilanz – und den Gedanken dahinter: Narren und ihre Narrheiten stellen die gängige Weisheit infrage. Sie waren längst selbst Rule Breakers. Sie wollten Kapitel Eins – nicht Kapitel Null.

Gruppe zwei war mit all dem weniger vertraut. Für sie klang „Regeln brechen“ nach etwas, das man gerade nicht tun sollte. Und gibt es nicht dieses alte Sprichwort: „Ein Narr und sein Geld sind nicht lang’ Freund in der Welt“? Warum also dieses Buch? Worum geht es hier überhaupt?

Dieses Kapitel ist also so etwas wie eine Fußmatte für alle aus Gruppe zwei, die erst einmal ankommen möchten. Die meisten Bücher beginnen mit Kapitel Eins – aber dies ist eben nicht „die meisten Bücher“. Und außerdem: Null ist eine Zahl. Und der Narr und Rule Breaker in mir wollte das schon immer so machen.* Null kann man als Zahl lesen, aber auch als Buchstabe:

Kapitel O, wobei das „O“ für „optional“ steht – eine kurze Unterweisung in Narrheit, nur für diejenigen, die das interessiert. (Ansonsten: bis gleich in Kapitel Eins.)


Ihre Eltern Lagen Falsch

Meine übrigens auch.

Als Kind habe ich an manchem Sommertag nach dem Mittagessen oft Folgendes gehört:

„Hey, Kinder, ihr müsst 30 Minuten aus dem Pool raus, damit ihr euer Essen verdauen könnt.“

Schwimmen direkt nach dem Essen, so hieß es, könne Krämpfe auslösen – und die könnten im schlimmsten Fall zum Ertrinken führen. Wissenschaftlich belegen lässt sich das kaum; auch mit vollem Magen kann man ohne Weiteres schwimmen. Das stimmt so nicht.

Noch ein paar Beispiele für Dinge, die ich in meiner Kindheit von meiner Familie oder anderen gehört habe – und die schlicht falsch waren:


	Karotten sind gut für die Augen.

	Wir nutzen nur zehn Prozent unseres Gehirns.

	Lesen bei schlechtem Licht verdirbt die Augen.

	Ein verschluckter Kaugummi bleibt sieben Jahre im Magen.

	Wenn’s kalt ist, holt man sich ’ne Erkältung.



Spätere Studien – auch bekannt als Wissenschaft – haben jeden einzelnen dieser Mythen widerlegt. Jeden. Und trotzdem habe ich sie als junger Mensch ständig von Leuten gehört, die „es wissen müssen“, und geglaubt, dass das stimmt.

Worauf will ich hinaus?

Dieses Buch soll Sie darauf vorbereiten, Ihr Verhältnis zu Geld – und zu dem, was beim Investieren wirklich funktioniert – neu zu denken. Denn so wie solche Sprüche zu „Weisheiten“ gerinnen, haben sich auch beim Investieren jede Menge Irrtümer festgesetzt. Und im weiteren Verlauf räume ich mit noch ein paar heiligen Kühen auf. Ich möchte, dass Sie erkennen: Vieles, was man Ihnen über den Aktienmarkt erzählt hat – dass er für Privatanleger zu riskant sei, dass man besser als der Markt oder ein Indexfonds nur mit Glück abschneide, dass „Market Timing“ der Schlüssel zum Erfolg sei –, sind für mich Dogmen, die danach schreien, widerlegt zu werden. Und genau das werde ich mit Vergnügen tun.

Indem ich Sie daran erinnere, dass oft wiederholte Behauptungen wie „Ein verschluckter Kaugummi bleibt sieben Jahre im Magen“ oder „Wir nutzen nur zehn Prozent unseres Gehirns“ im Kern schlicht nicht stimmen, möchte ich Ihnen zeigen: Regeln zu brechen macht nicht nur mehr Spaß (und wie!) – es ist geradezu notwendig, wenn man gewinnen will, und zwar richtig. Gleich zu Beginn nehme ich mir zum Beispiel die Börsenfloskel „günstig kaufen, teuer verkaufen“ vor – und zerlege sie komplett.

Wenn alle fest davon überzeugt sind, dass etwas wahr ist, und es sich dann als falsch erweist, machen diejenigen die größten Gewinne, die von Anfang an anders gedacht haben. Dieses Muster taucht in diesem Buch immer wieder auf.

Ich habe dieses Muster selbst erlebt. In den 1990er-Jahren warb ich für eine These, die damals als radikal galt: „Menschen werden ihre Kreditkartendaten für Käufe im Internet angeben.“ Damals war die verbreitete Ansicht, E-Commerce müsse scheitern, weil niemand bereit sei, Kreditkartendaten online zu teilen. Ähnlich skeptisch war man gegenüber eBay: „Wie soll das bitte funktionieren? Wie kann man einem wildfremden Menschen trauen, dass er einem auch wirklich das schickt, wofür man bezahlt hat (vorausgesetzt, man ist überhaupt verrückt genug, im Internet die Kreditkarte zu zücken)?!“ Für mich wurde eBay zu einer ausgesprochen erfolgreichen Aktie.



… Und Deren Finanzberater Ebenso

Nicht nur Ihre Eltern lagen falsch, sondern auch viele Finanzberater Ihrer Eltern.

Ein Beispiel: David Northway schilderte in den Foren von The Motley Fool seine Schwierigkeiten in seiner finanziellen Anfangszeit.

David hatte seine erste Aktie schon während des Studiums gekauft, Anfang der 1970er-Jahre – damals, als Handel und Provisionen noch jeweils über 100 US-Dollar kosteten. Als er und seine Partnerin begannen, ihre finanzielle Zukunft planvoll anzugehen, investierte David in regelmäßigen Abständen in mehrere Investmentfonds, während sie einzelne Aktien kaufte, etwa Apple, Microsoft, Nike und Pepsi.

„Sobald sie auch nur den kleinsten Gewinn aufwiesen“, schrieb David, „überzeugte uns unser Broker zu verkaufen. ‚Gewinne sichern‘ war sein Mantra.“ (Und strich dabei seine Verkaufsprovision ein … hüstel, hüstel.)

Jahre später rechnete David aus, dass diese Positionen zusammen heute „weit über 10 Millionen US-Dollar“ wert wären.

„Als uns klar wurde, welche Fehler wir mit einem normalen Broker gemacht hatten, suchten wir uns einen Vermögensverwalter. Einer, der uns wärmstens empfohlen wurde, war ständig damit beschäftigt, Geld nach einem geheimen System aus Signalen und Berechnungen zwischen einem Geldmarktfonds und einem Large-Cap-Investmentfonds hin- und herzuschieben. Manchmal schichtete er sogar mehrmals am Tag um. Wir blieben etwa zwei Jahre bei ihm, bis er wegen Betrugs angeklagt wurde und seine Zulassung verlor. Der Lichtblick: Er hatte unsere verbliebenen Mittel immerhin in zwei verschiedene Large-Cap-Fonds investiert. Nach seiner Verhaftung ließen wir diese einfach in Ruhe liegen – und sie liefen weiter gut, ja sogar deutlich besser als sein Market-Timing-Ansatz.“ (Ach was!)

„Als Nächstes engagierten wir einen Mann, der von Barron’s zu den zehn vielversprechendsten aufstrebenden Vermögensverwaltern des Jahres gezählt worden war. So unglaublich das heute klingen mag: Er stützte seinen Market-Timing-Ansatz auf seine Doktorarbeit – eine Studie über Chaostheorie und die Bewegungen von Seeschnecken. Wenn ich im Rückblick daran denke, muss ich unwillkürlich lächeln. Wenig überraschend lieferte er über mehrere Jahre hinweg so gut wie keine Ergebnisse, bevor wir ihn schließlich fallen ließen. Immerhin hat er keinen Betrug begangen.“

„Dann machte sich einer unserer guten Freunde – der Vater einer der besten Freundinnen unserer Tochter – als Vermögensverwalter selbstständig. Viele aus unserem Freundeskreis investierten kräftig in seinen privaten ‚Momo‘-Fonds (kurz für Momentum). Monat für Monat schickte er Berichte, wie gut wir angeblich dastünden, und es sah so aus, als würden unsere Anlagen regelmäßig wachsen. Doch als er den Fonds knapp zwei Jahre geführt hatte, berief er eine Versammlung aller Fondsanleger ein und erklärte, er habe ein ernstes Glücksspielproblem – und in Wahrheit das gesamte investierte Geld verloren. Er flehte uns an, ihn nicht bei der Polizei anzuzeigen, und malte uns aus, wie seine Tochter (die gute Freundin unserer Tochter) ohne Vater aufwachsen würde, während er im Gefängnis säße. Während dieser Betrug lief, investierten wir zum Glück weiterhin regelmäßig in Investmentfonds – und hatten klugerweise nicht unser gesamtes Vermögen zu diesem Scharlatan rübergeschoben.“

„Irgendwann Anfang der 2000er – nach dem Dotcom-Krach und nachdem selbst unsere Fonds ordentlich eins auf den Deckel bekommen hatten – fing ich an, Börsenkommentare zu lesen. Und dabei stieß ich auf The Motley Fool.“ Und der Rest ist für ihn – im besten Sinn – Geschichte.

Nicht jeder Finanzberater war damals korrupt oder inkompetent. Einige meiner besten Freunde arbeiteten als Broker. Aber für Privatanleger war das Ganze eine Wundertüte – und das lag nicht nur an einzelnen Leuten, sondern an den Spielregeln. Als Tom und ich Mitte der 1990er-Jahre bei CNBC zum ersten Mal unsere Narrenkappen aufsetzten, galten wir als Radikale, weil wir uns mit einer Branche anlegten, in der Provisionen den Ton angaben: Broker wurden dafür belohnt, Sie möglichst oft zum Handeln zu bewegen. Und aktiv gemanagte Fonds? Die kassierten erst saftige Ausgabeaufschläge – und griffen danach Jahr für Jahr über hohe laufende Gebühren weiter zu. „Indexfonds schlagen aktiv gemanagte Fonds“ – eines unserer Mitglieder war Opernsänger und nahm dazu sogar ein Lied auf; in unserer NPR-Sendung haben wir es rauf und runter gespielt.

Hier kommt der längste Satz des ganzen Buches (schon mal sorry dafür – aber es fühlt sich einfach richtig an, das in einem einzigen Atemzug rauszuhauen):


Auch wenn wir in einem entscheidenden Punkt mit Jack Bogle, dem Gründer von Vanguard und der Indexfonds-Revolution, nicht übereinstimmten – er meinte, Privatanleger sollten keine Einzeltitel kaufen (wir sagen: doch, genau das sollten Sie!) –, haben wir Jack als Menschen und für das, wofür er stand und was er in dieser Welt bewirkt hat, von Herzen geschätzt, weil er mitgeholfen hat, schlechte Berater und die Vergütungssysteme, die sie antrieben, zurückzudrängen – mitsamt ihren überteuerten, undurchsichtigen Maschen (Ponzi, aber auch andere), die in einem Status quo gedeihen konnten, in dem der Durchschnittsmensch finanziell kaum gebildet war und deshalb als Erwachsener in ein Rotlichtviertel finanzieller Entscheidungen hineinstolperte, in dem man nicht einmal manchen Polizisten trauen konnte.



Ihre Eltern lagen vielleicht (manchmal) falsch, aber oft aus Unwissen – und sie haben Sie geliebt. Ihre Finanzberater – die schlimmsten unter ihnen – lagen wissentlich falsch … und sie liebten nur Ihr Geld.



Jeder Dollar In Ihrem Portemonnaie Ist 64 Dollar Wert

Sprechen wir noch einmal übers Geld – und halten wir dabei zwei zentrale Wahrheiten fest.

Erstens: Geld verliert mit der Zeit an Wert. Das ist die schlechte Nachricht. Ein US-Dollar, den Ihr Urgroßvater im Jahr 1925 in seinem Portemonnaie trug, hatte eine viel höhere Kaufkraft, als man heute vermuten würde: Ein US-Dollar von damals entspricht heute etwa 17 US-Dollar. Die meisten Regierungen bringen jedes Jahr neues Geld in Umlauf, vergrößern damit die Geldmenge – und sorgen so dafür, dass jeder Dollar nach und nach an Wert verliert. Das nennt man Inflation, und ich weiß, dass Sie das wissen. Die meisten wissen es.

Die zweite Wahrheit ist weniger bekannt: Wenn man Geld anlegt, arbeitet der Zinseszinseffekt, und das Vermögen kann exponentiell wachsen. Wird es gut angelegt, wächst es mit einer Rendite, die deutlich über der Inflation liegt. Der Aktienmarkt hat historisch betrachtet im Schnitt rund zehn Prozent pro Jahr gebracht. Das heißt: Im Durchschnitt verdoppelt sich Geld, das am Markt investiert ist, etwa alle sieben Jahre.

Sobald Sie das verstanden haben, sehen Sie einen Dollar mit ganz anderen Augen! Ich rechne gern mit einem Zeithorizont von 42 Jahren – dann kann sich diese Verdopplung im Siebenjahresrhythmus sechsmal entfalten. Was heißt das konkret? Das heißt: Jeder einzelne Dollar, den Sie heute in der Hand halten, bei Starbucks ausgeben oder anlegen, ist für Ihr zukünftiges Ich eigentlich 64 Dollar wert.*

Hier kommt eine dieser Thesen nach dem Motto „Man steckt die ganze Welt in zwei Schubladen“: Es gibt zwei Arten von Menschen auf dieser Welt – die, die die Hand heben, weil sie erkennen, dass sie Investoren sind und jeden Dollar behandeln, als wäre er 64 Dollar wert, und die, die das nicht tun. Wenn Ihnen das bisher noch nicht aufgegangen ist, hoffe ich, dass Ihnen das hier die Augen öffnet.



Private Finanzen – Eine Seite Ist Mehr Als Genug

Wer seine privaten Finanzen gut im Griff hat, schafft die Voraussetzung für erfolgreiches Investieren an der Börse! Dies ist ein Buch übers Investieren, kein Ratgeber über private Finanzen – deshalb streife ich die Grundlagen nur kurz, aber ich muss ihre fundamentale Bedeutung einmal deutlich hervorheben.

Vergessen Sie die ganze Seite. Hier ist ein einziger Satz:

Ich lege Ihnen ans Herz, Ihr ganzes Leben lang unter Ihren Verhältnissen zu leben.

Ohne diese Gewohnheit helfen Ihnen selbst die besten Investments nicht – finanziellen Stress ersparen sie Ihnen auch nicht. Und ich bestehe darauf: Bezahlen Sie jede Kreditkartenschuld mit zweistelligen Zinssätzen vollständig ab, bevor Sie auch nur eine einzige Aktie kaufen!

Diese Grundlagen sind entscheidend, um den Garten zu pflegen, der Ihr Anlageportfolio ist – auf ihm wächst Ihre finanzielle Zukunft. Sorgen Sie also dafür, dass das, was Sie anpflanzen, ungehindert wachsen kann, auch durch Stürme und Durststrecken hindurch. Anlagen herauszureißen, weil Sie keinen Notgroschen aufgebaut haben, ist ein tragischer Fehler.

Es gibt viele gute Bücher über private Finanzen … oder Sie schauen einfach im Internet nach – oder fragen eine KI! Verlässliche, viel genutzte, kostenlose Finanzportale und Apps sind Ihre Freunde. Drei Top-Adressen für gute Tipps:


	1. The Motley Fool (www.fool.com)

	2. NerdWallet (www.nerdwallet.com)

	3. Investopedia (www.investopedia.com)



Wir leben in einem Zeitalter, in dem es Informationen im Überfluss gibt. Wenn die Grundlagen sitzen, sind Sie bereit, klug zu pflanzen – und Ihrem Garten beim Wachsen zuzusehen.



MakroÖKonomie

Selbst wer seine privaten Finanzen im Griff hat, investiert mitunter nicht, weil ihn Schlagzeilen wie diese abschrecken:


„Fed zögert Zinssenkungen unnötig hinaus“

„Aktien fallen, Renditen steigen: Inflationsdaten erschüttern Zinserwartungen“

„Aktien und Anleihen driften auseinander: Anleger sorgen sich weniger um Inflation“

„Goldman: Die BIP-BIE-Lücke in den USA wird Ihnen nicht schaden“



Das sind echte Schlagzeilen – alle aus nur einer einzigen Finanzzeitung, und zwar genau an dem Morgen, an dem ich das hier geschrieben habe. Es gab noch viele weitere.

Solche Schlagzeilen senden im Grunde zwei Botschaften – und keine davon ist eine gute Nachricht: Erstens verstehen Sie vermutlich viele dieser Begriffe nicht (haben Sie etwa Wirtschaftswissenschaften studiert?!), also lassen Sie besser gleich die Finger von Aktien; und zweitens: Selbst wenn Ihnen einige – oder sogar alle – dieser Begriffe etwas sagen, haben Sie zu jedem dieser Themen wirklich eine fundierte Meinung? Und ist die auch richtig? Wenn nicht, dann sollten Sie vermutlich ebenfalls besser keine Aktien kaufen.

Makroökonomie – also die Lehre von gesamtwirtschaftlichen Zusammenhängen – ist ein großartiges Fach. Ökonomische Grundlagen zu verstehen – Thomas Sowell hat dazu ein Standardwerk geschrieben, Basic Economics – ist im Leben ungemein nützlich. Begriffe wie Angebot und Nachfrage oder „Nichts ist umsonst“ sind zeitlose Grundsätze, die immer gelten und die man wirklich verstanden haben sollte.

Sobald wir aber darüber spekulieren, wo die Zinsen nächsten Herbst stehen werden, ob eine bestimmte Währung im Kurs schwankt oder wie sich der Ölpreis entwickeln wird, sind wir bei Themen, mit denen Sie sich nicht aufhalten müssen – jedenfalls nicht, wenn Sie so investieren wie ich und wie ich es in diesem Buch erkläre. Der Hauptgrund ist simpel: Fast alles, was unter „Makro-Gerede“ läuft, dreht sich um das Kurzfristige – manchmal wird daraus eine regelrechte Obsession. Das ist Stoff für Expertenrunden, die diskutieren, wo wir gerade im Zyklus stehen. Sollen die Kommentatoren ruhig reden (ich schaue kein Finanzfernsehen).

So sehe ich das: Wenn wir Aktien auswählen und unser Depot aufbauen, ist das, als würden wir einen Zug Waggon für Waggon zusammenstellen. Als Rule-Breaker-Investoren steigen Sie und ich in genau diesen Zug ein – die Strecke ist längst gebaut, und wir fahren damit quer durchs ganze Land, bis wir am Ziel angekommen sind. Die meisten Waggons fahren vom Start bis zum Ziel mit; höchstens den letzten hängen wir irgendwann ab. Das Wetter draußen – sprich: die Makrolage – wechselt unterwegs ständig. Diese Reise dauert, und wir machen sie gemeinsam. Ob es schneit, wenn wir auf St. Louis zurollen, oder wie heiß es wird, wenn wir später durch Arizona tuckern, ist letztlich Nebensache – verglichen mit dem Ziel, das wir erreichen wollen. Mich interessiert der Zug mehr als das Wetter – aber am meisten interessiert mich das Ziel, nicht der Zug.

Damit will ich sagen: Dranzubleiben und sein ganzes Leben lang konsequent zu investieren, ist so viel wichtiger als die makroökonomischen Schlagzeilen von heute. Wer das Investieren meidet, weil ihn Makroökonomie einschüchtert – oder weil er beim Doomscrolling irgendwo eine Prognose aufschnappt –, sägt massiv an seiner finanziellen Zukunft.

Hier ein Zitat für Sie:


Sich eine Meinung zur Makrolage zu bilden oder auf die Makro- oder Marktprognosen anderer zu hören, ist Zeitverschwendung.



… welcher Schurke würde so etwas sagen?!

Warren Buffett.



Warum Wir Regeln Brechen

Es hat Jahre gedauert, bis ich in Worte fassen konnte, was als Bauchgefühl begann und sich schließlich zu dieser Frage verdichtet hat:

Warum verstellen ausgerechnet die angesehensten Investmentbücher früherer Zeiten ihren Lesern so oft den Blick auf die besten Aktien ihrer Zeit?

Ich will nicht behaupten, dass das auf jeden Klassiker zutrifft – aber bei vielen ist es verblüffend deutlich. Wer sich an Benjamin Grahams Klassiker The Intelligent Investor (dt. Intelligent investieren) orientiert, hätte 1998 vermutlich nicht Starbucks gekauft … und 1997 auch nicht Amazon, 2011 kein Tesla, 2004 kein Netflix oder 2005 kein Nvidia – genau in den Jahren, in denen ich diese Aktien gekauft habe. Und ich halte sie bis heute.

Selbst Warren Buffett, den ich für den größten amerikanischen Investor halte, hat diese Aktien damals nicht gekauft – und die meisten davon auch später nicht.

Und doch gehören sie zu den wirklich großen Aktien der letzten Jahrzehnte.

Die Antwort auf die Frage oben lautet: Gut begründete Überlegungen und Annahmen können irgendwann zu weit gehen. Dann werden sie zum Evangelium, verwandeln sich in eine „allgemeine Wahrheit“, die gelehrt wird, sich verbreitet und schließlich zur gängigen Praxis wird – so macht man das hier eben. Aus solchen Vorstellungen werden Regeln.

Ein Teil meines Erfolgs – und auch der Erfolg derjenigen, die mir seit drei Jahrzehnten folgen – beruht darauf, dass ich mich als David gegen die Goliaths stelle: gegen Bücher wie The Intelligent Investor (dt. Intelligent investieren) und gegen Aufmerksamkeitsmagneten wie Warren Buffett (noch einmal: völlig zu Recht). Die Goliaths setzen die Regeln; mit ihren mächtigen Denkgebäuden prägen sie die Welt. So wie ein Zitat plötzlich mehr Gewicht bekommt, sobald man es Lincoln oder Churchill zuschreibt, wird hier fast alles, was im Namen von Buffett, „Value Investing“ oder Benjamin Graham gesagt wird, zur Regel. Und die Wissenschaft lehrt und bekräftigt diese Regeln immer weiter.

Aber wie Malcolm Gladwell in dem Essay How David Beats Goliath schreibt: Wenn Sie gegen Goliath antreten und dabei nach seinen Regeln spielen, werden Sie verlieren. Gewinnen können Sie nur, wenn Sie – wie David – die Regeln brechen. Wenn Sie den unkonventionellen Weg gehen. Oder anders gesagt: wenn Sie in einer Welt der Weisen den Narren spielen. So schlägt David den Goliath.

Der Schlüssel zum Erfolg des Rule Breaker Investing ist, dass es den gängigen Börsenwahrheiten nicht hinterherläuft, sondern sie bewusst unterläuft – mit seinen Gewohnheiten, Merkmalen und Grundsätzen. In gewisser Weise brauchte es dafür erst einen Warren Buffett, diesen großartigen Investor, damit sich eine Erzählung so überzeugend festsetzen konnte, dass seit gut einer Generation so viele Anleger „überbewertete“ Aktien misstrauisch meiden: Aktien mit hohem Kurs-Gewinn-Verhältnis, mit auffällig glänzender Kursbilanz – und von Unternehmen, die gerade erst riskante neue Technologien hervorbringen.

Und doch sind es genau diese Aktien, die seit dem Jahr 2000 ganz oben auf den Listen der besten Performer stehen – auf meinen eigenen ebenso wie weltweit. Darauf kommen wir später noch ausführlicher zurück. Ich hoffe, die Pointe ist angekommen.

Die Pointe ist: Brechen Sie die [piep] Regeln.

Okay, und jetzt … Kapitel 1.





* Außerdem sorgt es für ein schön symmetrisches Inhaltsverzeichnis – denn mir war schon früh klar, dass ich ganz am Ende ein Kapitel X schreiben würde!
* Ich habe 42 Jahre gewählt, weil ich diese Zahl schon immer mochte – seit ich bei Douglas Adams gelesen habe, dass sie die Antwort auf die ultimative Frage nach dem Leben, dem Universum und allem ist. Außerdem: Als ich dieses Buch zu schreiben begann, wäre ich in 42 Jahren 100. (Ich hoffe, Sie leben noch länger.) Nehmen Sie einfach die Zahl, die Ihnen gefällt.




Teil [image: ] [image: ] Die Sechs Gewohnheiten Des Rule-Breaker-Investors

An vieles aus der vierten Klasse erinnere ich mich nicht – aber eines werde ich nie vergessen.

Mr. Hoskinson, unser Klassenlehrer an der St. Albans School in Washington, D.C., machte es sich zur Aufgabe, uns die Grundlagen des Aktienmarkts beizubringen.

Damals schlug man Aktienkurse noch in der Zeitung nach – und notiert waren sie dort als Brüche, nicht als Dezimalzahlen. Mr. Hoskinson machte daraus einen Wettbewerb: Jeder von uns stellte ein Depot mit zehn Aktien zusammen, dessen Entwicklung wir über ein paar Monate im Blick behielten. Wochenlang, jeden Donnerstag, verbrachten wir nach dem Mittagessen dieselbe Unterrichtsstunde damit, im Wirtschaftsteil der Washington Post die Kurse unserer zehn Aktien nachzuschlagen und sie mit Bleistift Zeile für Zeile auf Millimeterpapier zu übertragen. Das machte mehr Spaß als Grammatik!

Die Monate vergingen, und irgendwann war der Wettbewerb vorbei. Wir gaben unsere Hefte ab – randvoll mit Aktienkursen, die wir in unserer schönsten Handschrift mühsam eingetragen hatten. Er rechnete die Endergebnisse aus. In der Klasse waren etwa 25 Kinder. Ich gewann! (Na gut – eigentlich gewann mein Vater. Er hatte alle meine Aktien ausgesucht.)

Was ich nie vergessen werde, ist mein Gewinn: ein gigantisch überdimensionierter Milchschokoladenriegel von HERSHEY’S. Wonka-tastisch. Der beste Gewinn überhaupt. Danke, Mr. Hoskinson!

Schon früh haben mich ältere Menschen aus meinem Umfeld dazu inspiriert, mich mit Aktien zu beschäftigen – sie zu studieren, ihre Entwicklung im Blick zu behalten und sie zu verstehen. Jahre später gab uns unser Vater nicht nur Aktienideen, sondern auch Börsengespür – und sogar eigene Depots. Ich habe gelernt, Gewohnheiten aufzubauen, und genau um solche Gewohnheiten geht es in Teil I. Und wie bei Mr. Hoskinsons Schokoriegel gilt: Die Belohnungen guter Gewohnheiten beim Investieren sind süß, machen Spaß – und sind ordentlich überdimensioniert.

Auf geht’s mit Teil I von Rule Breaker Investing. Gönnen Sie sich einen Schokoriegel.
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